
Tessin

Weckruf aus  
der Restschweiz
Der neue Gotthardtunnel lässt das Tessin näher an die Wirtschaftszentren rücken.  
Ob der Kanton diese Chance packt, ist zweifelhaft. 
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TEXT: MARKUS FÖHN

E s gibt gratis Risotto: 30 Markt-
fahrer aus Bellinzona sind nächs-
te Woche zu Gast in Luzern, ver-

kaufen Salami und Formaggini aus 
den Tälern des Sopraceneri. Dahinter 
steckt mehr als eine Charmeoffensive. 
Der Tessiner Hauptort ist dabei, nörd-
lich der Alpen Präsenz zu markieren. 

Stadtpräsident Mario Branda reiste 
Anfang Mai eigens zu seinem Amts-
kollegen in die Zentralschweiz und 
verkündigte danach, dass sich die 
 beiden Städte intensiver austauschen 
und enger zusammenarbeiten wollen. 
Denn mit der Eröffnung des Gotthard-
Basistunnels wird Bellinzona für 
Bahnreisende aus dem Norden zur 
ersten Haltestelle jenseits der Alpen. 
Der Zeitung «Corriere del Ticino» sag-
te Branda: «Es ist an uns, das Potenzial 
der neuen Verbindung zu nutzen.»

Von Potenzial und Chancen ist 
beidseits der Alpen viel die Rede, eini-
ge Tage vor der Eröffnung des 57 Kilo-
meter langen Gotthard-Basistunnels 
am 1. Juni. Mit gutem Grund. Denn die 

Schweiz rückt mit dem Bauwerk näher 
zusammen: Wenn der Tunnel im De-
zember in Betrieb geht, verkürzt sich 
die Zugreise ins Tessin um fast eine 
halbe Stunde. 

2020, wenn die Streckenabschnitte 
am Zugersee und am Axen fertig aus-
gebaut sind und der 15 Kilometer lan-
ge Ceneri-Basistunnel in Betrieb ist, 
schrumpfen die Reisezeiten weiter. 
 Eine Fahrt von Basel, Zürich oder Lu-
zern nach Bellinzona wird dann 42 
Minuten weniger lang sein als heute. 
Die Reise von Zürich nach Lugano soll 
in einer Stunde und 40 Minuten mach-
bar sein – fast eine Stunde weniger als 
heute. 

Fürs Business nach Lugano
Das ist einerseits für Tages- und Wo-
chenendausflügler aus dem Norden 
interessant. Anderseits für Business-
leute beidseits der Alpen: Geschäfts-

«Es ist an uns, 
das Potenzial 
der neuen  
Verbindung  
zu nutzen.» 

Mario Branda, Stadtpräsident  
von Bellinzona

Potenzial beidseits der Alpen:  
Luzern mit seiner Kapellbrücke  

und Bellinzonas Burgen  
kommen sich näher. 
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Massive Veränderungen 
stehen bevor
Am 1. Juni 2016 wird der neue Basistunnel 
eingeweiht. Wenn 2020 alle Bauten darum 
herum abgeschlossen sind, wird die Fahrt 
zwischen Zürich und Lugano keine zwei 
Stunden mehr dauern. Damit schrumpft 
die Entfernung zwischen dem Tessin und 
der Deutschschweiz auf Pendeldistanz.

 Bahnstrecke

 Basistunnel

treff en in Zürich oder Lugano sind 
problemlos machbar, mehr als ei-
nen halben Tag muss man für die 
Hin- und Rückreise nicht mehr 
aufwenden. 

«Der neue Gotthard- und später 
der Ceneritunnel sorgen für eine 
bessere Anbindung des Tessins an 
die Zentren des Nordens – das ist 
für den Kanton die Chance, ein at-
traktiverer Wirtschaftsstandort zu 
werden», sagt Rico Maggi, Profes-
sor für Volkswirtschaftslehre an 
der Università della Svizzera ita-
liana in Lugano. 

Die bessere Erreichbarkeit ver-
stärke die übrigen Standortvorteile 
des Südkantons: niedrige Lebens-
haltungskosten und hohe Lebens-
qualität. Mit dem Institut für bio-
medizinische Forschung bestehe 
zudem in Bellinzona bereits eine 
angesehene Institution, deren Nä-
he für Firmen aus den Bereichen 
Forschung und Entwicklung inte-
ressant sein könnte. 

«Ich bin skeptisch»
Es fragt sich bloss: Packt das Tessin 
diese Chance? Rico Maggi: «Ich bin 
skeptisch.» Kurz vor Eröff nung des 
Gotthardtunnels re gis triert er in 
der öff entlichen Diskussion im 
Tessin vor allem  Zurückhaltung – 
und die Befürchtung, bessere Ver-
bindungen nach Norden führten 
zur Abwan derung von Arbeitsplät-
zen und machten das Tessin zum 
Schlafkanton. Die Chancen der 
besseren Verkehrs anbindung wür-
den weder erwähnt noch vermark-
tet, plane rische Impulse gebe es so 
gut wie nicht. 

«Es ist erstaunlich, wie passiv 
sich der Kanton verhält», sagt Rico 
Maggi. «Dabei muss das Tessin sei-
nen jungen Einwohnern doch Ar-
beitgeber mit attraktiven Jobs bie-
ten, wenn es will, dass sie im Kan-

ton bleiben oder nach einer Ausbil-
dung in einem anderen Landesteil 
wieder heimkehren.» Tatsächlich 
besteht erst seit diesem März ein 
runder Tisch, den das Wirtschafts- 
und Finanzdepartement einberu-
fen hat, um die Wirtschaftspolitik 
im Hinblick auf die schnelleren 
Bahnverbindungen mitzugestal-
ten. Ausserdem gibt es kaum Bau-
projekte, die den Schwung der 
Neat ausnutzen und dem Tessin als 
Wirtschafts- und Bildungsstandort 
neuen Schub verleihen könnten. 
Bellinzona erhält zwar eine Fakul-
tät für Biomedizinische Wissen-
schaften, Lugano eröff nete im ver-
gangenen Herbst sein Kunst- und 
Kulturzentrum LAC. Ansonsten 
sucht man vergeblich nach Projek-
ten mit Strahlkraft. 

Die Visionen fehlen
Eine Überbauung beim Bahnhof 
Lugano, die dereinst einen Teil der 
Fachhochschule aufnehmen soll, 
ist nicht in Sichtweite. Den Neubau 
einer Modeschule beim Bahnhof 
Chiasso hat die Kantonsregierung 
Anfang Jahr abgeblasen. 

Das Siegerprojekt für ein Kon-
gresszentrum beim Bahnhof Lo-
carno – entworfen von Dominique 
Perrault, dem Architekten der 
 neuen Nationalbibliothek in Paris 
– verschwand in der Schublade. 
Und an die Umwandlung eines 
Teils der SBB-Cargo-Werkstätten 
beim Bahnhof Bellinzona in einen 
Dienstleistungspark wagt niemand 
auch nur zu denken; zu wach sind 
die Erinnerungen an den 33-tägi-
gen Streik von 2008, mit dem sich 
die Arbeiter der «Offi  cine» gegen 
deren Schliessung wehrten. 

«In anderen Kantonen wären 
längst konkrete Ideen da, wie man 
die Eff ekte eines Jahrhundertbaus 
nutzen könnte», glaubt Maggi. Im 
Tessin ist die SBB praktisch die 
einzige Investorin, die mit der bes-
seren Bahnanbindung etwas anzu-
fangen weiss. Sie steckt 200 Millio-
nen Franken in ihre Immobilien.

«Nein, wir sind auf die Eröff -
nung des Tunnels nicht gut vor-
bereitet», bestätigt auch Michele 
Arnaboldi, Architekt in Locarno. 
Er hat einen Bericht zur raumpla-
nerischen Situation im Tessin mit-
verfasst und geht davon aus, dass 

«Es ist 
erstaunlich, 
wie passiv 
sich der Kan-
ton verhält.»

Rico Maggi, Professor für Volks-
wirtschaftslehre an der Università 
della Svizzera italiana in Lugano IN

F
O

G
R

A
F

IK
: B

E
O

B
A

C
H

T
E

R
/A

K
; Q

U
E

LL
E

: S
W

IS
S

TO
P

O
; F

O
TO

: P
D

   Beobachter  11 /201628



in den kommenden Jahren der Woh-
nungsbau boomen wird – zumindest 
in Ortschaften mit Anschluss an das 
 S-Bahn-System Tilo, das das Tessin 
mit der Lombardei verbindet. Dies vor 
allem, weil sich 2020 mit der Eröffnung 
des Ceneritunnels die Fahrzeiten in-
nerhalb des Tessins stark verkürzen 
werden. 

Von Lugano aus wird Bellinzona 
mit der S-Bahn nicht mehr in 25, son-
dern in knapp 15 Minuten erreichbar 
sein. Locarno, heute rund eine Stunde 
Zugfahrt von Lugano entfernt, rückt 
auf eine halbe heran. Das bedeutet: 
Pendeln nach Lugano, dem wirt-
schaftlichen Zentrum des Südkantons, 
wird attraktiv. Und es wird einfacher 
sein, dem knappen Wohnungsangebot 
und den hohen Mieten in Lugano aus-
zuweichen.

«Der Charakter der Dörfer ändert»
Arnaboldi rechnet als Folge mit einer 
Verdichtung der Ortschaften, vor al-
lem rund um die Bahnhöfe. «Der Cha-
rakter unserer Dörfer und Städte wird 
sich verändern. Das kann zum Pro-
blem werden, weil es keine Debatte 
darüber gibt, wie wir unsere Ortschaf-
ten eigentlich wollen – wie es auch kei-
ne Debatte darüber gibt, was für ein 
Tessin wir eigentlich sein wollen.» 

Nötig seien eine Vision, konkrete 
Projekte und eine präzise Richtpla-
nung. «Doch die Tessiner sind noch 
sehr in einer landwirtschaftlichen 
Kultur verhaftet», sagt der Architekt. 
«Über städtebauliche Fragen zu dis-
kutieren sind sie sich nicht gewohnt.»

Eine Schwierigkeit stellt auch die 
politische Struktur des Tessins dar. 
Die Gemeinden waren während Jahr-
zehnten so sehr auf ihre Autonomie 
bedacht, dass sie raumplanerisch lie-
ber allein herumwerkelten, statt mit 
Nachbarn zusammenzuarbeiten. Das 
Ergebnis lässt sich heute gut in der 
Magadinoebene besichtigen: ein wil-
des Durcheinander aus Siedlungen, 

Produktionsbetrieben, Verkehrsflä-
chen und dazwischen eine geschützte 
Flusslandschaft. 

Seit 2000 hat der Wind zwar ge-
dreht. Von den gut 250 Gemeinden, 
die es im Kanton damals gab, sind  
etwa 100 verschwunden. Der Tessiner 
Regierung wäre es am liebsten, es  
gäbe nur noch etwas über 20, daher 
fördert sie Gemeindefusionen. Doch 
die Bürger, die an den Urnen darüber 
befinden, sind nur schwer zu gewin-
nen. In Lugano und Mendrisio hat es 
geklappt, in Locarno ist eine Fusion 
aus sieben Gemeinden 2011 geschei-
tert. In Bellinzona kommt 2017 zwar 
eine Fusion von 13 Gemeinden – doch 
eigentlich hätten es 17 sein sollen.

Die Ausnahme: Bellinzona
Dennoch macht diese Fusion Bellin-
zona zum wohl einzigen Ort im Tessin, 
der die Einweihung des neuen Gott-
hardtunnels als Chance begreift. Die 
Stadtkanzlei bezeichnet die neue 
Bahnverbindung als «Hebel zur Wie-
derbelebung unserer Stadt». Die Fu-
sion und die damit verbundene Re-
organisation der Behörden sollen bei 
der «Wiederbelebung» mithelfen. Bel-
linzona wächst von 18 500 auf 42 000 
Einwohner. Es wird ein grösserer Wirt-
schaftsraum und damit interessant für 
Firmen und für Zuzüger aus dem süd-
lichen Kantonsteil. 

Das sieht auch eine aktuelle Studie 
der Credit Suisse so. «Die schnellere 
Verbindung in den Raum Lugano er-
höht die Attraktivität des Bellinzonese 
für Pendler und dürfte den Austausch 

zwischen den beiden Kantonsteilen 
intensivieren», schreiben die Autoren. 
Firmen erhielten so ein grösseres Ge-
biet, um Personal zu rekrutieren, Ar-
beitssuchende eine grössere Auswahl 
an Jobs. Durch die neue biomedizini-
sche Fakultät dürfte Bellinzona ab 
2018 zudem auch auf den Radar von 
Deutschschweizer Studenten geraten. 

Gleichzeitig will sich der Tessiner 
Hauptort für Ausflügler aufmöbeln. 
«Wir sind die erste Stadt südlich der 
Alpen, also werden wir in den nächs-
ten Jahren versuchen, Bellinzona at-
traktiver zu machen», sagt Stadt-
schreiber Philippe Bernasconi. Mittel-
fristig wolle man eine Tourismusregion 
werden wie Lugano oder Locarno. 

Zentral dabei sind die Bellinzo-
neser Burgen. Sie zählen zwar zum 
Unesco-Welterbe, verzeichnen aber 
nur knapp 50 000 Besucher pro Jahr – 
deutlich weniger als etwa das Schloss 
Chillon in der Waadt, wo es 350 000 
sind. Ein «multimediales Erlebnis-
format» soll dafür sorgen, dass die 
Burgen in die Top Ten der Schweizer 
Besuchsziele aufsteigen.

Immerhin frisches Gemüse aus Luzern
Ob sich Bellinzonas Hoffnung auf eine 
Wiederbelebung durch die neue Nord-
Süd-Verbindung erfüllt, wird sich zei-
gen. Unversucht lassen will die Stadt 
jedenfalls nichts. Und einen Effekt 
 haben sie auf jeden Fall, die 30 Markt-
fahrerinnen und Marktfahrer nächste 
Woche in Luzern: Im Oktober fährt der 
Luzerner Wochenmarkt zum Gegen-
besuch nach Bellinzona. 

Zu gross gedacht für Locarno: 
Dominique Perraults  

Entwurf des Kongresszentrums

«Eine Debatte 
darüber, was  
für ein Tessin 
wir sein wollen, 
gibt es nicht.»

Michele Arnaboldi, Architekt aus Locarno V
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